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«Jungkult»suchtkreativeKöpfe
Wer sein künstlerisches Können unter Beweis stellenwill, kann sich jetzt bewerben.

Anfang August wird die St.Gal-
ler Innenstadt wieder zu einer
grossenBühne:«Jungkult»geht
in die siebte Runde. Bei diesem
Festival treten jedes Jahr rund
hundert junge Künstlerinnen
und Künstler auf. Für einige ist
das eineMöglichkeit, ersteBüh-
nenerfahrungen zu sammeln.
Ziel derOrganisatoren ist es, en-
gagierte JugendlicheausderRe-
gion aus dem stillen Kämmer-
lein zu holen. Am Samstag,
8.August,wird inderMarktgas-
se daher gesprayt, getanzt, ge-
reimt und gesungen.

Umdasmöglich zumachen,
werden kreativeKöpfe gesucht.
Seit kurzer Zeit können sich in-
teressierte Künstlerinnen und
Künstler auf www.jungkult.ch
melden.«Wirhabenbereits vie-
le Bewerbungen in der Sparte
Musik erhalten», sagt Vera

Heinzelmann, Medienverant-
wortliche des Vereins Jungkult.
Gesucht werden daher nun vor
allemKünstler aus anderen Be-
reichen. Etwa Tänzer, Slam Po-

etinnen, Sprayer oder Zeichne-
rinnen. Vorrang haben Jugend-
liche aus der Region St.Gallen.

Das Festival erstreckt sich
überdieMarktgassevomMarkt-

platz bis zum Bärenplatz. Der
Anlass ist öffentlich, derEintritt
ist gratis.

«Wirgehendavonaus,dass
dasFestival stattfindet»

Trotz Coronapandemie ist das
zehnköpfige, ehrenamtlicheOr-
ganisationsteam mitten in den
Vorbereitungen.«Wirgehenda-
von aus, dass das Festival statt-
finden wird», sagt Heinzel-
mann. Nach der Krise würden
dieKunstschaffenden froh sein,
wenn sie wieder auftreten kön-
nen. Der definitive Entscheid
über die Durchführung wird
EndeMai gefällt. (shi)

Hinweis

Bewerbungen: Auf der Website

www.jungkult.ch oder per E-Mail

über programm@jungkult.ch. Die

Frist läuft bis zum 1. Mail.Ein Tänzer beim Breakdance-Battle. Bild: Ralph Ribi

Stadt fördertgrüneDächerundFassaden
Gebäudebegrünungenwirktenwie natürliche Klimaanlagen. Das antwortet der St.Galler Stadtrat auf eine Einfache Anfrage.

Daniel Wirth

DenVorstoss reichteStadtparla-
mentarier Andreas Hobi (Grü-
ne) ander SitzungdesStadtpar-
laments im Januar ein.Erwollte
konkret wissen: Ist eine finan-
zielle Unterstützung von Dach-
und Fassadenbegrünungspro-
jektenausdemFonds für ökolo-
gische Ausgleichsmassnahmen
derDeponieTüfentobel für alle
möglich?

Für Andreas Hobi ist unbe-
stritten:Dach-undFassadenbe-
grünungen stellen ein geeigne-
tesMittel gegendieHitze inder
Stadt dar und können sowohl
einen Beitrag zur Biodiversität
als auch zur Wohnqualität
St.Gallens leisten.

Auf der Suche nach allfälli-
gen Fördermitteln für Begrü-
nungenvonDächernundFassa-
den auf Stadtgebiet sei er auf
den Fonds für ökologische Aus-
gleichsmassnahmen der De-
ponie Tüfentobel gestossen,
schreibt er in seiner Einfachen
Anfrage, die nun vom Stadtrat
beantwortet worden ist.

Die Stadtregierung wider-
spricht dem grünen Parlamen-
tarier nicht. ImGegenteil: Er ist
eins mit ihm, wie er schreibt.
Städte stünden vor der Heraus-
forderung, nebendenCO2-sen-
kenden Klimaschutzmassnah-
menauchMassnahmenzurAn-
passungandenKlimawandel zu
ergreifen. In unseren Breiten-
graden seien die Städte vor al-
lemmit Hitzewellen und Stark-
niederschlägen konfrontiert.
«Gebäudebegrünungenwirken
wie natürliche Klimaanlagen
und können zudem einen Bei-
trag zur Verbesserung der Luft-
qualität leisten», schreibt der
St.Galler Stadtrat.

ImEinklangmitder
BestimmungdesFonds

Gebäude mit Dach- und Fassa-
denbegrünungen seien zudem
ein Teil der urbanen grünen In-
frastruktur, einemNetzwerkaus
naturnahenundgestaltetenFlä-

chenundElementen inStädten.
Wie konventionelle Grünflä-
chen könne die Dach- und Fas-
sadenbegrünung als Vernet-
zungs- und Lebensraum von
TierenundPflanzen inderStadt
von Bedeutung sein. Die
Schlussfolgerung der städti-
schenExekutive:DieFörderung
von Dach- und Fassadenbegrü-
nungen aus Mitteln des De-
poniefonds steht im Einklang
mit dessen Zweckbestimmung.
Diese lautet: Unterstützung
nachhaltigerökologischerMass-
nahmen zur Förderung von Le-
bensräumen schützenswerter
Tiere und Pflanzen in Gaiser-
wald und in St.Gallen. 2004

hatte das Baudepartement des
Kantons St.Gallen die Erweite-
rung der Deponie Tüfentobel
genehmigt.Deren fortlaufender
Ausbau führt zu einem Verlust
von Naturwerten, die durch Er-
satzmassnahmen ausserhalb
desDeponieperimeters zukom-
pensieren sind.

Im eigens dafür geäufneten
Fonds liegen derzeit gemäss
Stadtrat 924000 Franken. In
denFondsfliesst einProzentder
jährlichenGebühreneinnahmen
der Deponie Tüfentobel. Eine
vomStadtrat gewählteKommis-
sionbeurteilt Fördergesucheauf
ihre ökologische Bedeutung.
Präsident der Kommission ist

Marco Sonderegger, Unterneh-
mensleiter von Entsorgung
St.Gallen.

In den vergangenen zehn
Jahren wurden aus dem Fonds
der Deponie Tüfentobel, in der
Aushubmaterial gelagert wird,
16 Beiträge in der Summe von
367000 Franken ausbezahlt,
wie aus der Antwort des Stadt-
rats aufAndreasHobisEinfache
Anfrage hervorgeht.

GrünesDach
aufdemHeizkraftwerk

Den grössten Brocken machte
mit fast 100000 Franken die
AufwertungdesMoosweihers in
Gaiserwaldaus.Eswurdenaber
auch schonBeiträgeanDachbe-
grünungen ausbezahlt: Knapp
48000 Franken für diejenige
auf demKehrichtheizkraftwerk
(KHK) im Sittertobel oder gut
2000 Franken an diejenige auf
einemMehrfamilienhausander
St.Galler Lehnstrasse.

AuchderneueVortragsraum
im Botanischen Garten im Os-
tenderStadt sollmit einerDach-
und einer Vertikalbegrünung
versehen werden. Das Gesuch
über einen Beitrag von 16500
Frankenwurdegemäss Stadtrat
aber noch nicht behandelt. Die
Beiträge sollen in der Regel die
Hälfte der entstehendenMehr-
kosten nicht übersteigen, wie
der Stadtrat schreibt.

Andreas Hobi freut die Ant-
wortdesStadtrats. Ihmsei esda-
rum gegangen, den Fördertopf
breiterbekannt zumachen.Hier
sei der Stadtrat in seiner Ant-
wort zurückhaltend geblieben,
findet Hobi. Immerhin schalte
Entsorgung St.Gallen im Inter-
net einenHinweis auf. Hobi hat
aufgrundzahlreicherVorgesprä-
chemit einer positivenAntwort
des Stadtrats gerechnet. Aller-
dings sei das in Anbetracht des
Sparpakets «Fokus 25», das die
Verwaltung gerade schnürt und
mit demder Stadtrat dieAusga-
ben um 30 Millionen Franken
imJahr senkenwill, nicht selbst-
verständlich.

Der neue Vortragsraum im Botanischen Garten soll eine bepflanzte Fassade und ein begrüntes Dach erhalten. Visualisierung: Stadt St.Gallen

Auch in der Stadt St.Gallen gibt es Wärmeinseln

Die geografische Lage der Stadt

St.Gallen ist eine spezielle: Ein

Grossteil des Siedlungsgebietes

liegt in einem Hochtal. Die auf

Wetterdaten spezialisierte

St.Galler FirmaMeteomaticsAG

hat im Sommer 2018 während

rund zehn Wochen für das

«St.Galler Tagblatt» die Tempe-

raturen von einer Station von

Meteo Schweiz und rund 150

Wetterstationen von Privatper-

sonen untersucht. Die Erkennt-

nis: In der Stadt St.Gallen gibt es

jeweils imSommer grosse Tem-

peraturunterschiede: Die Innen-

stadt zwischen Spisertor und

Kirche St.Leonhard, St. Fiden

und das Industriegebiet St.Gal-

len-West sindWärmeinseln.We-

gen des Betons und grosser

Asphaltflächen auf Strassen und

Parkplätzen kühlen dieseGebie-

te auch nachts nur sehr langsam

ab. Unter Meteorologen spricht

man hier vomUrban-Heating-Ef-

fekt. Dieser ist in St.Gallen nicht

so ausgeprägt wie in Megacitys

wie London oder Los Angeles,

aber spürbar. (dwi)

ZweiDrittelderCoronabibel
sindschonvergeben
Kunstwerk Die IdeeeinerCoro-
nabibel ist ein Erfolg: Aus allen
Teilen der Schweiz und sogar
aus den USA haben sich Leute
gemeldet, die je ein Kapitel aus
der Bibel abschreiben wollen.
«Wir sindabsolut überwältigt»,
sagtUweHabenicht, Pfarrerder
evangelisch-reformiertenKirch-
gemeinde Straubenzell St.Gal-
len-West. Zusammen mit Ro-
man Rieger, Leiter des City-
teams der katholischen Kirche
imLebensraumSt.Gallen,hat er
dieCoronabibel lanciert (Ausga-
be vom29.März).

Inzwischensindbereits rund
zweiDrittel derHeiligenSchrift
vergeben.Vonden66biblischen
Büchern wurden 39 verteilt.
WasnunnebenweiterenSchrei-
bendennoch fehle, seienKünst-
ler. Diese sollen die Einbände
gestalten. «Toll wären auch
Sponsoren, sodass wir die

Kunstschaffenden bezahlen
können.Denngerade sie leiden
derzeit besonders.»

Coronabibelwirdeventuell
digitalisiertundgedruckt

DasProjekt hat sich zudemwei-
terentwickelt: Die Initianten
überlegen, die Coronabibel zu
digitalisieren und einige Exem-
plare zu drucken. Dies würde
nacheiner erstenSchätzungvon
Habenicht zwischen 3500 bis
5000 Franken zusätzlich kos-
ten. Deshalb sind auch hier
Sponsoren gesucht.

«Es nehmen so viele Leute
teil, da wäre es schön, wenn sie
vonzuHauseausZugriffaufdie
fertigeBibelhättenunddarin le-
sen und blättern könnten.»
Denn das Original wird nach
Fertigstellung der Stiftsbiblio-
thek zu Aufbewahrung überge-
benwerden. (mha)
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